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Nr. 18. 


Bromberg, den 4. September 


1927. 


i Nach der Getreideernte. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. Sa., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 


II. 


Nicht allein pflanzliche, ſondern auch tieriſche 
Schädlinge ſetzen dem Getreide auf dem Boden und in 
der Scheune zu, die, wenn man ihnen Zeit und Ruhe läßt, 
den Wert der Verkaufs- oder Verbrauchsware ganz erheblich 
herabſetzen können. Am meiſten in die Augen fallend — auch 
für Nichtlandwirte — iſt die Schädigung des Erbſen⸗ 
käfers (Bruchus pisi), Wer weiß nicht, wie unangenehm 
es iſt, wenn man ſich recht hungrig an eine delikat duftende 
Erbſenſuppe ſetzt und ſieht dann auf einmal verſchiedene 
„kleine Mädchen“ in der Suppe ſchwimmen. Das Eſſen iſt 
verdorben, und die betreffende Hausfrau wird bei dem 
Kaufmann, der dieſe Ware geliefert hat, wohl kaum noch 
Erbſen kaufen, und der Kaufmann, der, wie er ganz richtig 
ſagt, „auch nicht drinſitzen“ kann, wird den Lieferanten ver⸗ 
antwortlich machen — und letzten Endes bleibt der allein 
ſchuldige Landwirt doch der, der den Schaden zu tragen 
hat. 5 


Der kleine, nur vier Millimeter lange ſchwarzgraue 
Käfer bohrt in die einzelnen Erbſen der ganz jungen Schote 
ein kleines Loch und legte in jede Erbſe ein Ei. Daraus 
entwickelt ſich die kleine weiße Made, welche ſich von dem 
Inhalt der Erbſe ernährt. Wenn die Früchte reiſen, ver⸗ 
puppen ſich die Maden, überwintern darin und kriechen im 
nächſten Frühjahre als Käfer wieder aus. Man kann die 
Maden oder Puppen abtöten, indem man die Erbſen län⸗ 
gere Zeit einer Hitze von 40 Grad Celſius ausſetzt. Dadurch 
wird die Keimfähigkeit der geſunden Früchte nicht zerſtört. 
Eine darauf folgende gründliche Reinigung der Erbſen, in⸗ 
dem ſie tüchtig umgeſchaufelt werden, oder aber — noch 
beſſer — durch das mit Hilfe beſonderer Maſchinen vorge- 
nommene Schälen derſelben wird dann auch die Made 
oder Puppe entfernt. 

Da, wo man nicht energiſch gegen dieſen Käfer auftritt, 
vermehrt er ſich bei günſtiger Witterung ungeheuerlich und 
kann ganze Erbſenernten völlig vernichten. In neuerer 
Zeit geht man deshalb gründlicher zu Werle zumal die Er⸗ 
hitzung der Früchte läſtig und ſchwierig iſt. Man bekämpft 
heute dieſe und andere Schädlinge, die ſich in den Körnern 
und Samen verſtecken, mit Hilfe von Schwefelkohlen⸗ 
ftoff oder auch mit einem ähnlichen Präparate, dem Sal» 
varkol, das in jeder Apotheke zu haben iſt. Die Bitte 
dieſer Flüſſigkeiten töten in kurzer Zeit jedes Lebe» 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto.“ 


weſen ab. Sie ſind deshalb auch den Haustieren und den 
Menſchen ſchädlich, wenn ſie in mehr oder weniger ſtarker 
Menge eingeatmet werden. Zudem ſind beide Präparate 
feuergefährlich; ſofern fie mit einer offenen Flamme 
— auch Streichholz oder glimmender Zigarette oder Pfeife 
— in Berührung kommen, tritt eine Exploſion ein, die ſo⸗ 
fort einen Brand verurſacht. Mit dieſen Dingen darf man 
deshalb nur ſehr zuverläſſige Perſonen arbeiten laſſen und 
muß vor allem den Kornboden in der Zeit des Gebrauches 
vor dem Zutritt jeder anderen Perſon verſchließen. Sonſt 
iſt die Anwendung ſehr einfach. Man nimmt ein Fläſchchen 
mit etwa 200 Kubikzentimeter der genannten Flüſſigkeiten 
und ſetzt dieſes — ohne Stöpſel — in den betreſſenden 
Haufen Korn oder Erbſen und deckt dann einen Wagen⸗ 
plan über den ganzen Haufen, jo daß der Dunſt der Flüſ⸗ 
ſigkeit — die ſehr raſch verflüchtigt — nach Möglichkeit in 
dem Haufen bleibt. Türen, Luken, Fenſter des Getreide⸗ 
bodens verſchließt man. Nach 24 Stunden bereits kann man 
den Getreideboden wieder betreten, hält ſich dabei vorſichts⸗ 
halber ein naſſes Taſchentuch vor Naſe und Mund und öffnet 
zuerſt ſämtliche Fenſter und Luken. Dann hebt man den 
Wagenplan ab und korkt das Fläſchchen zu, wenn noch 
Flüſſigkeit darin enthalten iſt. Später ſchaufelt man den 
Haufen mehrere Male um; die Dämpfe, die noch darin 
ſitzen, verflüchtigen ſich fetzt ſehr ſchnell, und bald merkt man 
nichts mehr an ihnen. 

Alſo, die Handhabung iſt ſehr einfach, wenn man vor⸗ 
ſichtig iſt. Vor allem denke man an die Feuergefähr⸗ 
lichkeit, denn im Falle eines Brandes hat man nicht nur 
den Schaden, der daun von keiner Feuerverſicherung gedeckt 
wird, ſondern man hat auch eine Beſtrafung wegen fahr⸗ 
läſſiger Brandſtiftung zu gewärtigen. Arbeitet 
man — ſelbſtredend — mit dieſen Dingen bei Tage, und 
unterläßt man — was auf dem Getreideboden doch auch 
ſelbſtverſtändlich iſt — das Rauchen, dann liegt gar keine 
Veranlaſſung vor, irgend etwas zu befürchten. 

Ich habe dieſes Verfahren ſo ausführlich beſchrieben, 
weil es nicht nur zur Vertilgung des Erbſenkäfers dient, 
ſondern auch das einzige Mittel iſt, noch zwei andere 
Inſekten zu vertilgen, die ebenfalls auf dem Kornboden ihr 
Unweſen treiben. Das iſt der ſchwarze (oder braune) 
Kornwu em und der weiße Kornwurm. Der erſtere 
iſt die Larve eines Rüſſelkäfers, nämlich des ſchwarzen 
Kornkäſers, auch Getreiderüßler genannt 
(Sitophilus granarius). Er wird nur 4% Millimeter lang, 
iſt rotbraun, der Halsſchild iſt punktiert und ebenſo lang 
wie die Flügeldecken, die ebenfalls punktiert und dazu ge⸗ 
ſtreift ſind. Die Fühler ſind gebrochen, der Rüſſel iſt lang. 
Das Weibchen legt ſeine Eier an die Getreidekörner (auf 
dem Getreideboden!); die Larven (der Wurm) frißt ſich in 
das Korn hinein, verzehrt das Mehl und verpuppt ſich in 


der leeren Schale, der man bei oberflächlicher Betrad- 
tung nichts weiter anſieht. 

Wenn man bedenkt, wieviel Eier ein einziger Käfer zu 
legen imſtande iſt, kann mau ſich vorſtellen, daß der Korn- 
käfer, falls man ihn gewähren läßt, einen enormen Schaden 
anrichten kann. Das beſte Mittel, die Larven in dem Korn⸗ 
haufen abzutöten, habe ich oben bereits angegeben: Schwe⸗ 
felkohlenſtoff oder Salvarkol. Aber es ſoll das Augenmerk 
des Landwirts auch darauf gerichtet fein, den Käfer ſelbſt 
von ſeinem Getreideboden zu vertreiben. 
Dazu dient das häufige Umſchaufeln des Getreides, um dem 
Käfer keine Ruhe zu laſſen. Am beſten bekämpft man ihn 
natürlich, wenn der Getreideboden leer iſt. Dann wird 
empfohlen, den Boden, auch Wände und Decken, mit Seiſen⸗ 
fiederlauge (Kali⸗ oder Natronlauge, verdünnt) zu beſpren⸗ 
gen und darauf gründlich auszuſegen. Am ſicherſten aber 
iſt es, den Boden, die Wände und Decken mit friſch ge⸗ 
löſchtem Kalk zu beſtreichen; dabei muß man aber Sorge 
tragen, daß alle Ritzen ſorgfältig bedacht werden; 
denn die Käferchen überwintern nur in den Ritzen. Wird 

tefe Arbeit nicht ſorgfältig ausgeführt, dann iſt fie nutzlos. 

Einfacher und mit ſicherſtem Erfolge arbeitet man auch 
hier mit Schwefelkohlenſtoff oder Salvarkol. Man muß 
dann aber ſämtliche Fenſter und Türen nicht nur ſchließen, 
tondern auch die Ritzen derſelben mit Papierſtreifen ver⸗ 

leben. Selbſtredend müſſen auch Wände und Decke dicht 
ſein, ſonſt entweicht der Dunſt und dringt womöglich in 
andere Räume, wo er Schaden anrichtet. 24 Stunden ge⸗ 
uſgen vollſtändig, um alles zu töten. (Auf dieſe Weiſe kann 
man auch Wohnräume desinfizieren, von Wanzen, Flöhen, 
Fliegen uſw. ſäubern.) — 

Der weiße Kornwurm iſt eine Raupe und zwar 
diejenige der Kornmotte (Tinea granella). Der Schmet⸗ 
terling iſt 6% Millimeter lang, die Vorderflügel find grau 
und braun und ſchwarz marmoriert; die Hinterflügel ſind 
bräunlich, der Kopf iſt gelblich. Die Motte legt ihre Eier 
ebenfalls an die Körner; die ausgekrochene Raupe begnügt 
ſich aber nicht mit einem Korn, ſondern ſie ſpinnt mehrere 
Körner zu einem Häufchen zuſammen, gleichſam, um ſich 
gleich ihren geſamten Nahrungsbedarf zu ſichern, und frißt 
dann die Körner aus. Dann kriecht ſie an die Wände und 
Decken des Bodens, zernagt das Holz und ſpinnt ſich 
in die abgenagten Holzſpäne ein. Darin überwintert 
ſie, um ſich im März oder April zu verpuppen; ſie fliegt 
dann im April oder Mai aus. 

Es gibt auch eine Kornmotte, welche vor etwa 50 Jahren 
aus Frankreich über Süddeutſchland eingewandert iſt, Tinea 
eerealella, die ähnlich ausſieht, deren Raupe aber die Körner 
nicht zuſammenſpinnt. Aus dem Verhalten der Motten 
geht hervor, daß dieſelbe Bekämpfungsart wie bei dem 
Kornwurm von Erfolg fein wird. 

Mit dem Einbringen des Getreides in die Scheune iſt 
der Erfolg der Wirtſchaft alſo noch nicht geſichert, ebenſo 
wenig mit dem Verbringen der Körner auf den Getreide- 
boden. Zu dem Vertilgen der Schädlinge und der Unkraut⸗ 
fämereien kommt nun noch die Bearbeitung des Getreides, 
um es vor pilzlichen Feinden zu ſchützen und um ein 
Verderben durch übermäßige Gärung zu verhindern; mit 
einem Wort: man hat mit der Ernte wohl das „Material“ 
erhalten, wie der Schufter, wenn er Leder einkauft, — aber 
dieſes bedarf erſt der Bearbeitung, ehe es als Verkaufs- 
oder Gebrauchsware ſeinen Zweck erfüllen kann. N 

Somit können die Hoffnungen des Landwirts bis zum 
letzten Augenblick getäuſcht werden, — und daher mag ſeine 
vorſichtige Sprache rühren, die ihm ſo vielfach ver⸗ 
dacht wird. Aber, ſeien wir gerecht: Wohl kaum ein an⸗ 
derer Beruf hat mit ſo viel Abhängigkeiten zu rechnen und 
kein anderer Beruf bedarf einer ſolchen Fülle von Umſicht 
und Aufmerkſamkeit wie gerade der Beruf des Landwirts. 


Eine geordnete Buchführung iſt 

3 Landwirte! unbedingt notwendig! Regel- 

mäßig auf das Laufende gebracht, verurſacht fie 

5 nur wenig Arbeit und koſtet nicht viel Zeit. Nur 

fo feld Ihr in der Lage, Einnahmen und Ausgaben 

ſtets buchmäßig nachzuweiſen und Euch Härten zu 
! eriparen. 
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Noggenbau auf mittleren und leichten 
Böden, 


Obwohl der R. Von 2 N J 
oggen, unſer Hauptgetreide, 

anſpruchsloſeſten Kulturpflanzen gebot, wird die Ent 
doch weſentlich von der Saatbeſtellung beeinflußt. Was 
am Anfang bei der Saat falſch gemacht wird, zeigt ſich 
nachher auf dem ganzen Weg bis zur Ernte. Die Boden⸗ 
bearbeitung muß beſonders auf den leichten Sandböden 
unter möglichſter Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit vor fich 
gehen. Ein wichtiges Hilfsmittel hierzu iſt ſchnelles 
Stoppelſchälen nach der Ernte. Der Roggen verlangt wohl 
gelockerten, aber abgelagerten, geſetzten Boden; deshalb ſoll 
zwiſchen dem Pflügen und Säen ein Abſtand von drei 
bis vier Wochen liegen. Die Vorfrucht muß ſomit mög⸗ 
lichſt früh das Feld räumen. Boden, der ſich vor der Saat 
nicht genügend geſetzt hat, tut dieſes während der Ent⸗ 
wicklung der zarten Wurzeln, die dann leicht beſchädigt 
werden. Wird Roggen nach Kartoffeln gebaut, fo iſt es 
zweckmäßig, ihn nach einer frühen Sorte zu bringen. Nach 
Spätkartoffeln, beſonders wenn ſie mit der Maſchine ge⸗ 
erntet wurden, wird man ſich die Saatfurche oft ſparen 
können, es genügt auf leichteren Bodenarten ein Grubbern, 
evtl. über Kreuz mit nachfolgendem Abeggen. Muß der 
Acker nach einer Hackfrucht doch gepflügt werden, jo ift 
ein Walzen vor dem Drillen unerläßlich, um der Gefahr 
des Ausfrierens nach Möglichkeit vorzubeugen. Dieſelbe 
beſteht, wenn der Boden vor der Saat ſich nicht genügend 
geſetzt hat, in ſehr vielen Fällen. 

„Die Gaben an künſtlichem Dünger müſſen je nach der 
Düngung der Vorfrucht ſtärker oder ſchwächer bemeſſen 
werden. Steht der Roggen z. B., nach mit Stallmiſt und 
Kunſtdung beſtellter Hackfrucht, fo wird man auf die Stid- 
ſtoffdüngung und vielleicht auch auf die Phosphorſäure⸗ 
düngung im Herbſt ganz verzichten und ſich mit einer 
Frühjahrskopfdüngung von Ammoniak⸗Superphosphat 
b gen können, und ſelbſt Kali braucht im Herbſt nur 
in mäßigen Gaben (1% bis 94 Zentner 40prozentiges 
Kaliſals je 4 Hektar, 1 bis 1½ Doppelzenter je Hektar) 
gegeben werden. In allen anderen Fällen kommen fol⸗ 
gende Düngergaben je / Hektar in Frage: etwa 3 Zentner 
Kainit oder 1 Zentner 40prozentiges Kaliſalz und 1 bis 
1½ Zentner Thomasmehl oder Rhenaniaphosphat (je 
Hektar 6 Dopelzentner Kainit oder 2 Doppelzentner 
40prozentiges Kaliſalz und 2 bis 3 Doppelzentner 
Thomasmehl oder Rhenaniaphosphat) möglichſt zeitig vor 
der Saatbeſtellung und etwa 25 Pfund ſchwefelſaures Am⸗ 
moniak kurz vor der Saat. Der Reſt der Stickſtoffdüngung 
von etwa 94 Zentner ſchwefelſaurem Ammoniak oder 
einem anderen Stickſtoffdüngemittel je 14 Hektar 
(1% Doppelzentner je Hektar) muß im Frühjahr ſo zeitig 
wie möglich gegeben werden. Auch die Kalidüngung kann 
in zwei Gaben verabfolgt werden, die eine Hälfte im 
Herbſt vor der Beſtellung und die andere Hälfte im zei⸗ 
tigen Frühjahr. Die geteilte Gabe wird beſonders auf 
leichten Sandböden angebracht und mehr zu empfehlen 
ſein, wie nur eine Frühjahrskopfdüngung. Denn die 
Winterhalmfrucht iſt gegen Froſt viel weniger empfind⸗ 
lich, wenn ſie ſchon im Herbſt gut ernährt worden iſt und 
eine Kali- und Phosphorſäuredüngung erhalten hat. Die 
Ueberwinterung wird dann ſtets beſſer ſein, als wenn die 
Pflanze im Herbſt hungern müßte. 


* 
Ta 


Die beſte Saatzeit ift im allgemeinen die zweite 


Hälfte September. Jedenfalls muß entſprechend den kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen die Saat ſo frühzeitig erfolgen, 
daß der Roggen genügend beſtockt in den Winter geht. 
Zu üppige Saat unterliegt allerdings im Winter unter 
der Schneedecke der Fäulnisgefahr, auch in Gegenden, in 
welchen die Fritfliege auftritt, muß ein zu frühes Säen 
vermieden werden. 

Die Roggenkörner ſind im Durchſchnitt etwa 2 Zenti⸗ 
meter tief zu drillen und möglichſt mit Druckrollen. Falls 
gehackt werden ſoll, müſſen die Reihen mindeſtens 
20 Zentimeter voneinander entfernt ſein, ſonſt genügt 
eine Oi wich der 95 von 15 . e 

wird der er gemacht, daß die Saatmenge zu 
ſtark bemeſſen wird. Die Menge der Ausſaat muß ſich 


richten nach Boden-, Kuftur- und Düngurigsvergältniffen 
und nach der Zeit der Ausſaat. Je günſtiger dieſe Ver⸗ 
hältniſſe find und je früher geſät wird, mit um ſo weniger 
Saatgut wird man auskommen. Bei Verwendung guten 
Saatgutes genügen 50 Pfund je Morgen. Auf Böden, 
die allen Anſprüchen genügen, kann man auf 35 bis 
40 Pfund heruntergehen. Auf den ärmſten roggenfähigen 
Böden muß heute 65 bis 70 Pfund als die höchſte Menge 
gelten. An die Qualität des Saatgutes ſind natürlich 
möglichſt hohe Anforderungen zu ſtellen. Nur die beſten 
und ſchwerſten Körner mit hoher Keimfähigkeit ſind zur 
Saat zu verwenden. Möglichſt in jedem Jahr ſollte neues 
Saatgut (Original oder erſte Abſaat) in die Wirtſchaft 
hereinkommen und ein Teil des Roggenfeldes damit be⸗ 


ſtellt werden. Alte, abgebaute Saat kann tro beſter 
Bodenbearbeitung, Düngung und Pflege keine befriedi⸗ 


genden Erträge liefern. Gegen Schneeſchimmel (Fu- 
sarium), der ſich im Frühjahr nach der Schneeſchmelze 
durch ſchlechten Stand des Roggens bemerkbar macht, muß 
das Saatgut gebeizt werden. 2 

Zum Schluß ſeien die bisherigen Ausführungen noch 
einmal kurz zuſammengefaßt: Gut gereinigtes und h 
wertiges Saatgut, Beizung gegen Schneeſchimmel, 
lagerung des Bodens oder Walzen vor dem Drillen, flaches 
Drillen, dünnere Ausſaat und eine kräftige Volldüngung 
mit Kali, Phosphorſäure und Stickſtoff find die Haupt⸗ 
regeln für einen erfolgreichen Roggenbau. 


Land mirtſchaftliches. 


Kann die zweite Pflugarbeit zur Beſtellung des 
Wintergetreides auf dem Acker entbehrt werden? Mit 
Rückſicht auf die ſpät eingetretene und auch ſpät be⸗ 
endete Getreideernte werden die landwirtſchaftlichen Feld⸗ 
arbeiten ſich derartig überhäufen, daß viele Landwirte da⸗ 
von abkommen wollen, die übliche, flache Sturzfurche des 
Stoppelfeldes anzuwenden, ſondern ſogleich die tiefe Saat⸗ 
furche eintreten zu laſſen. Da wird es doch angezeigt ſein, 
darüber nachzudenken, ob durch dieſe Unterlaſſung der zu⸗ 
künftige Ernteertrag nicht erheblich leiden könnte. Wie 
jeder Arbeiter nach Beendigung ſeines Tagewerkes ſich zur 
Ruhe begibt und für den folgenden Tag durch ungeſtörten 
Schlummer neue Kräfte ſammelt, ſo muß auch der ſeiner 
Frucht entledigte Acker (von Weizen oder Roggen) ſeine 
Ruhe und Kräftigung erhalten. Dazu gehört, wie ja bekannt, 
der ſofortige flache Umſturz des Stoppelfeldes mit dem 
Schälpflug (Dreiſchaar) auf ca. 5 bis 6 em Tiefe und ein 
leichter Eggenſtrich. Die Anwendung des ſchnelle Arbeit 
ſchaffenden Kultivators, als Erſatz der Sturzfurche, iſt nicht 
zu empfehlen, wie ein Verſuch ergeben hat. Denn die Arbeit 
hat nur halbe Wirkung, obgleich ſie kreuzweiſe erfolgte. Nach 
der Sturz⸗ und Eggearbeit bleibt der ſo vorbereitete Acker 
ca. 10 bis 14 Tage hindurch ruhig liegen. Eine Stalldünger⸗ 
gabe wird wohl in den meiſten Fällen unterbleiben. Wenn 
auf den Sturzacker zufällig ein Regenſchauer eintritt (aber 
auch ohne dieſen), wird ſich in der Ackerkrume bald eine 
Bodenfeuchtigkeit entwickeln; wenn Luft, Licht und 
Wärme einwirken, dann werden bald neue Kräfte ent⸗ 
ſtehen und den Acker friſch beleben, ihm alſo die richtige und 
übliche Gare verſchaffen. Dieſe erkennt man ſchon an der 
Lockerheit des Ackers und an dem Hervorſprießen der zum 
Leben erwachten, auf dem Felde verbliebenen Körner, 
Pflänzchen und auch am Aufgehen einiger Unkrautpflanzen. 
Es iſt alſo die Acker gare eingetreten und kann alsdann 
ohne Bedenken die Saatfurche — meiſtens in 18 bis über 
20 em Tiefe — in Anwendung gebracht werden. Nach der 
Beſtellungsarbeit wird daun das Vorſprießen der jungen 
Saat viel leichter und ſchneller ſtattfinden, als auf dem ein⸗ 
fach beſtellten Acker, der nur eine Pflugfurche erhalten hat. 
Die ca. 10 bis 14tägige Wartezeit nach dem Ackerſturz wird 
alſo tatſächlich eingeholt. Wer ſich genauer über den Unter⸗ 
ſchied der oben genannten beiden Beſtellungsarten infor⸗ 
Probe eine Pflugfurche geben; dann wird er finden, daß 
Probe eine Pflugfurche geben; dann wirg er finden, daß 
in der Folgezeit der doppelt bearbeitete Acker ein viel beſſe⸗ 
res Wachstum zeigt. Ja, er kann mit Sicherheit annehmen, 


daß auch die nächſtjährige Ernte einen beſſeren Ertraa liefern I 


wird als der mit einfacher Pflugarbeit beſtellte Acker. Wer 
es nur irgend vermag, möge dem Acker ſtets eine flache 
Sturz⸗ und eine tiefe Saatfurche geben. Die Mehrarbeit 
wird ſtets durch eine beſſere Ernte belohnt werden. L. 


Viehzucht. 


Das Scheren der Pferde. Nicht jedem Pferde iſt das 
Scheren zuträglich. Ein Tier, das ausſchließlich im Schritt 
arbeitet oder auch viel ſtehen muß, ſollte nicht geſchoren wer⸗ 
den. Für ausgeſprochene Laufpferde, die in ſchneller Gang⸗ 
art weite Strecken zurücklegen müſſen, iſt hingegen das 
Scheren nur zu empfehlen. Das nachhaltende Schwitzen 
wirkt ſich nämlich auf die Leiſtungsfähigkeit der Tiere un⸗ 
günſtig aus. Nach dem Scheren iſt eine ſofortige Waſchung 
mit Spiritus vorzunehmen; ferner find dem Tiere in den 
erſten zwei Wochen ſtets nach Einſtallung zwei Decken auf⸗ 
zulegen. 


Das Kalb ſoll keine Hörner bekommen. Die Hörner⸗ 
bildung bei den Kälbern iſt nicht immer erwünſcht. Will der 
Landmann die Hörnerbildung verhindern, ſo beſorge er ſich 
aus der Apotheke konzentrierte Lauge (caustie Soda). Fühlt 
man die kleinen Knoten am Kopfe, ſo betupfe man ſie erſt 
leicht mit Waſſer und anſchließend mit der konzentrierten 
Lauge. Dieſe Prozedur muß mehrere Male wiederholt 
werden, allerdings laſſe man nach dem Betupfen jedes Mal 
einige Tage verſtreichen. Auf dieſe Art wird der Hörner⸗ 
bildung von vornherein Einhalt geboten. 


Magermilch für Kälber. Die Kälber ſind täglich drei⸗ 
bis viermal zu tränken. Auf den Tag kommen uter bis 
neun Liter Vollmilch. Treibt der Bauer rationelle Milch⸗ 
wirtſchaft, d. h. liefert er die Vollmilch an Molkereien ab, ſo 
kann er auch ohne Bedenken Magermilch bei der Aufzucht 
verwenden. Er tut aber gut, den mangelnden Fettgehalt 
der Magermilch durch reines Erdnußöl zu erſetzen 
Für das Liter kommen 20 Gramm in Frage. Das Ol wird 
der erwärmten Milch beigegeben und fleißig mit ihr ver⸗ 
mengt. : * 


Verdauungsſtörungen bei Ziegen. Die Ziegen, die be⸗ 
kanntlich alles freſſen, was ihnen vor das Maul kommt, 
leiden oftmals an Verdauungsſtörungen. Die außeren 
Merkmale dieſes Zuſtandes finden ihren Ausdruck in ver⸗ 
minderter Freßluſt, dem Einſtellen des Wiederkauens, kaum 
merklichen Aufblähen der linken Flankengegend und dem 
trockenen Abgang der Exkremente. Ferner ſind die Tiere 
ſichtlich matt und können ſich kaum noch auf den Beinen hal⸗ 
ten, der Atem geht kurz, ſtoßweiſe, das Maul iſt trocken und 
eine ſtark verminderte Milchabgabe iſt zu verzeichnen. Den 
erkrankten Tieren muß ſofort Hilfe zuteil werden. Sehr 
gute Dienſte leiſtet eine Abkochung von Eibuſchwurzeln, 
Enzianwurzeln oder auch Wermutkraut, die den Ziegen in 
Zwiſchenräumen von je 12 Stunden einzugeben iſt. 


Wie iſt neues Heu zu verfüttern? Dem friſchen, unver⸗ 
gorenen Heu haftet bekanntlich ein ſtrenger Geruch an, der 
bei Menſch und Tier Eingenommenheit des Kopfes verur⸗ 
ſacht. Beſonders ſtark macht ſich dieſer Geruch in enger 
Stallung bemerkbar. Das „Schwitzen“ des Heues erſtreckt ſich 
auf vier bis ſechs Wochen, dann verliert ſich der ſtrenge 
Geruch. Obwohl die Tiere neues Heu gern mögen, ſollte 
es ihnen doch nur in kleinen Quantitäten verabfolgt werden. 
Am beſten iſt es, wenn man das neue Heu mit altem Heu 
vermiſcht oder in Stroh ſchneidet. Wird friſches Heu an die 
Tiere im Übermaß verfüttert, fo find Krankheiten leichterer 
oder ſchwererer Art, die mitunter auch zum Tode führen 
können, die Folge. Die Tiere geraten leicht ins Schwitzen, 
ſcheiden einen mehr als gewöhnlich gefärbten Harn und 
einen weichen, ſchlammigen Kot aus. In anderen Fällen 
können Verdauungsſtörungen, verbunden mit heftigem 
Fieber, Magenkatarrh, mangelhafter Freßluſt und vermehr⸗ 
tem Durſt auftreten. Auch Koliken, Blähſucht und Schwel⸗ 
lungen an den Gliedmaßen und dem Bauch ſind als die Fol⸗ 
gen von allzu friſchem Heufutter beobachtet worden. Dies 
alles ſind der Gründe genug, um beim Verfüttern von 
friſchem Heu die größte Vorſicht obwalten zu laſſen. 


Geflügelzucht. 

Gicht bei Tauben. Die Gicht iſt eine der anſteckendſten, 
gefährlichſten Taubenkrankheiten, von der beſonders die 
Flugtauben befallen werden. Der Krankheit fallen mit⸗ 
unter ganze Schläge bis zur Vernichtung anheim. Die erſten 
Merkmale äußern ſich in einem Hinken der Tauben. Bei 
näherem Zuſehen entdeckt man dann an den Füßen und 
Flügeln ſtark gerötete, heiße Stellen, die mehr und wehr 
anſchwellen. Es ſind ſofort Waſchungen mit Kampfer⸗ 
Spiritus vorzunehmen; auch das Verabreichen abführender 
Mittel kann empfoblen werden. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im September. Der Ziergarten ſteht im 


September im Zeichen der Ruhe, d. h. keine Arbeit beim 


ſchönſten Flor, denn viele Arten kommen jetzt erſt zur voll⸗ 
ſten Entwicklung: Ageratum, Sonnenblume, Trichterwinde, 
Tabak, Petunien, Studentenblume, Spaniſche Kreſſe, Zinnie 
und außerdem ein großer Teil der ſpätgeſäten Sommer⸗ 
blumen: Eſcholtzien, Godetien, Nemiſien, Phacelien und 
Spaltblume. An Stauden erfreuen uns jetzt beſonders: 
Herbſtaſtern, Chryſanthemum, Funkien, Phlox, Pentſtemon, 
Goldrute, Hornveilchen, Rudbeckien, Herbſthelenium und 
Kreuzkraut. Auch über ſpätblühende Herbſtſträucher ver⸗ 
fügen wir, wie Hydrangien, Eibiſch, Fuchſien, Buddleien. 
Die erſten welken Blätter fallen und deshalb iſt für die 
Reinigung der Wege und Grasflächen zu ſorgen. Stief⸗ 
mütterchen, Vergißmeinnicht, Aurikeln, Priemeln, Silenen, 
Tauſendſchön und andere Frühjahrsblumen ſind zu pflan⸗ 
zen, auch Ranunkeln und Anemonen, die wir im Winter gut 
decken müſſen. Wollen wir eine Koniferenpflanzung im 
Herbſt vornehmen, ſo muß dieſes jetzt geſchehen, damit noch 
eine widerſtandsſähige Wurzelbildung eintreten kann. Um 
den Blütenflor zu verlängern und zu ſchützen, muß man 
das erforderliche Schutzmaterial bereithalten, denn meiſt 
folgt nach plötzlichem Froſt noch eine Reihe warmer, ſchöner 
Herbſttage. Im Gemüſegarten ſind die Beete vom Unkraut 
zu ſäubern. Abgeernete Flächen müſſen gedüngt und gegra⸗ 
ben werden. Knollen und Wurzelgewächſe, Zwiebeln, Boh⸗ 
nen, Kartoffeln, Samengurken und Gemüſeſamen ſind zu 
ernten. Endivien, Kardy und Tomaten ſind zu binden, der 
Bleichjellerie iſt anzuhäufeln. Die Überwinterungsräume 
für Gemüſe ſind peinlichſt zu reinigen, zu kalken und zu 
lüften. Winterſalat und Weißkraut iſt in tiefe Furchen zu 
pflanzen, im Bedarfsfalle muß ſchützendes Deckmaterial 
gegen Froſt zur Verfügung ſtehen. Winterſalat iſt in 
Zwiſchenräumen von 14 Tagen zu ſäen, ebenſo iſt jetzt die 
Ausſaat von Spinat, Schwarzwurzel, weißer Rübe, Kerbel⸗ 
rübe, Karotten und Peterſilie zu machen. Abgeerntete Miſt⸗ 
beetkäſten ſind zu räumen. Gewürzpflanzen zu teilen. Die 
Köpfe aus dem Roſenkohl ſind zur Stärkung der Knoſpen 
herauszuſchneiden, Kohlraupen abzuleſen, Saatbeete zu 
gießen und zu jäten. Die Erntearbeit beſchäftigt uns voll⸗ 
auf im Obſtgarten, denn jetzt müſſen Herbſtäpfel und Herbſt⸗ 
birnen geerntet werden. Man pflücke das Obſt ſtets nur bei 
trockenem Wetter. Bewäſſerung bei großer Trockenheit iſt 
für die Fruchtausbildung ſehr vom Vorteil. Das trockene 
Holz wird im belaubten Zuſtande jetzt am beſten feſtgeſtellt 
und ausgeſägt. Junge Obſtbäume ſind nachzubinden und 
wenn nötig vor dem Herbſteintritt erneut mit Pfählen zu 
verſehen. Der Obſtgarten iſt von Unkraut freizuhalten, die 
Stämme ſind abzukratzen, die Baumſcheiben zu graben und 
Klebegürtel vor allen Dingen gegen den Froſtſpauner an⸗ 
zulegen. Das erforderliche Pflanzmaterial iſt zu beſtellen 
und im leichten Boden die Herbſtpflanzung vorzubereiten. 
Das Nachokulteren kann zu Monatsanfang noch beim gün⸗ 
ſtigen Löſen erfolgen. Die Fruchtknoſpen ſtehen in der 
Schlußentwicklung, da empfiehlt es ſich, helfend zu düngen, 
entweder mit Jauche, Superphosphat, Knochenmehl oder an⸗ 
deren phosphorhaltigen Düngemitteln. Die zeitig abfallen⸗ 
den pilzkranken Blätter und Früchte ſind ſorgfältig zu ſam⸗ 
meln und zu vernichten, aber niemals auf den Kompoſt zu 
werfen. Schmidt⸗Deſſau, ſtaatl, dipl. Gartenbauinſpektor. 


Das Gießen im Garten. Beim Gießen ſind die Eigen⸗ 
heiten der einzelnen Gemüſearten zu berückſichtigen. Es 
muß unterſchieden werden zwiſchen ſolchen Pflanzen, welche 


viel oder weniger Waſſer brauchen. Viel Waſſer brauchen 
im allgemeinen jene Gemüſearten, welche in friſche Dis 
gung kommen und ſolche, welche ſaftig und zart bleiben 
müſſen. Zu den erſteren gehören alle Kohlarten, zu den 
letzteren Salate, Kohlrabi, Sellerie. Am wenigſten Waſſer 
benötigen die Wurzelgewächſe, wie z. B. Peterſilie, Möhren, 
Salatrübe uſw. Ebenſo ſind Erbſen, Bohnen, Zwiebeln 
wenig anſpruchsvoll an Waſſer. Ratſam iſt es, bei bereits 
angewurzelten Gemüſen jeden dritten bis fünften Tag 
durchdringend zu gießen, anſtatt täglich alles nur zu über⸗ 
iprengen, wobei der Boden unter den Blättern meiſt trocken 
bleibt. Dagegen ſind Beete mit friſch geſetzten Gemüſeſetz⸗ 
lingen nur zu bebrauſen, und zwar täglich. Zum Gießen 
iſt der ſpäte Nachmittag die beſte Zeit, da der Boden ſich 
bereits etwas abgekühlt hat, und ſich daher das Waſſer in 
dieſen einziehen kann, um die Pflanzen ausgiebig zu er⸗ 
friſchen. Gurken ſollen nicht mit der Brauſe, ſondern mit 
dem Rohr eingegoſſen werden, da benetzte Blätter leicht 
Krankheiten bekommen. Auch ſpielt die Qualität des 
Waſſers eine große Rolle, indem hartes Waſſer, das iſt zu⸗ 
meiſt unſer Brunnenwaſſer, weniger günſtig wirkt, als 
weiches Waſſer. Es iſt zweckmäßig, das notwendige Gieß⸗ 
waſſer in den frühen Morgenſtunden zu ſchöpfen und in 
einem größeren Bottich oder anderen Waſſerbehälter tags⸗ 
über an der Sonne ſich erwärmen zu laſſen, um mit dieſem 
abgeſtandenen Waſſer abends zu gießen. Man kann, wenn 
man einen ſolchen Waſſerbehälter beſitzt, auch Geflügel- 
dünger uſw. darin auflöſen, natürlicherweiſe kann mit 
einem ſolchen Waſſer nur mit dem Rohr gegoſſen werden, 
da ſich die Brauſe verlegen würde. Waſch⸗- und Schwemm⸗ 
waſſer, welches Nährſtoffe, mit Kali uſw., enthält, ſoll nicht 
weggegoſſen, ſondern zum Begießen der Kohlarten ver⸗ 
wendet werden, da es gut gegen Blattläuſe n 


Bekämpfung der Herbſtzeitloſe. Einer beſonderen Be⸗ 
achtung bei der herbſtlichen Unkrautbekämpfung bedarf die 
Herbſtzeitloſe, die im Garten blüht. Es genügt nicht, nur 
den Stiel der gefährlichen Pflanze abzureißen. Die Herbſt⸗ 
zeitloſe hat eine Zwiebel, die ungefähr 20 bis 25 em unter 
die Erdoberfläche geht. Dieſe Zwiebel gilt es zu vernichten. 
Das geſchieht am beſten dadurch, daß man nahe beim Slock 
bezw. bei den Blüten der Herbſtzeitloſe mit einem beſonders 
konſtruierten Meſſer tief in den Boden ſticht, um die Zwie⸗ 
bel zu treffen, Dieſes Verfahren iſt, um ganz ſicher zu 
gehen, nach einiger Zeit noch einmal zu wiederholen, da 
manche Pflanzen auch nach dem Durchſtechen noch ein wenn 
auch nur geringes Wachstum zeigen. 


Für Haus und Herd. 


Kalte Mandelmilch mit Schneeklößen. 125 Gramm ſüße 
und 6 bittere Mandeln werden enthäutet und in einem Mör⸗ 
ſer unter Zugabe von ein wenig Milch recht fein gerieben. 
Hiernach wird eine halbe Stange Vanille hinzugetan und das 
Ganze in anderthalb Liter kochender Milch gebracht; man 
läßt fie nach dem Aufkochen auf der kalten Herdplatte etwa 
eine halbe Stunde ſtehen. Dann wird die Milch durch ein 
Sieb geſtrichen, von neuem zum Aufkochen gebracht und 
200 Gramm Zucker und einige Körner Salz werden dazu⸗ 
getan. Nun werden Schneeklöße bereitet, die in der ſiedend 
heißen Milch gar dünſten müſſen; man legt ſie daun in eine 
Schüſſel oder in ein Sieb und laſſe ſie dort erkalten. Die 
Milch wird mit zwei oder drei Eidottern abgezogen, zum 
Erkalten auf Eis geſtellt, und dann werden die Schneeklöße 
hinzugetan. 

Weidenkörbe haltbar zu machen. Bei der Benutzung von 
Körben aus Weidengeflecht macht man häufig die Erfahrung, 
daß der Boden bald ſo ſchadhaft wird, daß der Korb nicht 
mehr gebraucht werden kann. Dies iſt namentlich bei "ols 
chen Körben der Fall, in denen ſchwere Laſten — wie z. B. 
Rüben und Kartoffeln befördert werden. Wenn man die 
frühzeitige Abnutzung ſolcher Körbe wirkſam verhindern 
will, ſo nagle man auf ihre äußere Bodenſeite ein Holzkreuz 
oder einen ganzen Holzdeckel auf. Hierdurch wird auch die 
Tragkraft der Körbe bedeutend erhöht. N 
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